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Nr. 44.

Bereichert euch!
ik Bereichern wir uns, das iſt das allgemeine Loſungswort

der Agrarier, der Großinduſtriellen, der Börſianer, überhaupt
der Bourgeoiſie.Oft gehen die Intereſſen derer, die ſich bereichern wollen,

ſoweit auseinander, daß ſie wegen der Beuteanteile in Zank
geraten. Auch jetzt durchtobte tagelang den Reichstag ein
widerwärtiges Gezänk der Vertreter des unbeweglichen und
des beweglichen Kapitals. Dabei iſt es bemerkenswert ge
weſen, wie die Regierung der übermäßigen Beſchränktheit des
Agrariertums einſchneidend entgegentrat, um zu verhindern,
durch das linkiſche Drauflosgehen der Krautjunker auch
fernerhin kompromittiert zu werden.

Wenn nun das tiefgefühlte Bedürfnis bei den liberalen und
konſervativen Gruppen vorliegt, ſich gegenſeitig die Köpfe ein
zuſchlagen, ſo miſcht ſich die Sozialdemokratie möglichſt wenig
in dieſen häuslichen Streit, vielmehr ſteht ſie unparteiiſch als
ber Dritter ſodann auf dem parlamentariſchen Kampf
platz.

Aus all den langen und uneriräglich largweiligen, weil
geiſtloſen Reden der Agrarier ſprach der nackte Eigennutz.
Das „allgemeine Jntereſſe“ wurde zwar auch redneriſch ver
wertet, indem die Herren es gewiſſermaßen als Feigenblatt
benutzten, ihre egoiſtiſche Blöße zu bedecken; ſonſt aber hatte
es keinen Zweck.

Nein, weder durch agrariſche noch Zukunſtsſtaatsreden
werden die Gegner es verhindern, daß die Moſſe des Volkes
in immer ſtärkerem Grade der Sozialdemokratie zuläuft.

Wie könnte ein vernünftiger Arbeiter den reaktionären
Machenſchaften trauen, die das Vereins und Verſammlungs
recht freier Männer zum Kinderſpott herabwürdigen Und
ſind die den Ausſchlag gebenden Parteien nicht eben dabei,
ein ganz untaugliches Wahlgeſetz für das Königreich Preußen
durchzudrücken? Und mußten nicht die kleinen Errungenſchaften
des heutigen Arbeiterſchutzes dem Unternehmertum abgerungen
werden Und heute ſchon wünſcht der Unternehmer dieſen
Schutz dahin, wo der Pfeffer wächſt. Gegen die Arbeiter
n und die Sonntagsruhe laufen auch die Freiſinnigen

turm.
Am meiſten erregt ſind aber die Agrarier im Augenblick.

Noch heute beſchweren ſie ſich über Vergewaltigung, weil die
Handelsverträge den Zoll von 5 M. auf 3.50 M. herab-
ſetzten, weil ſie neuen Schaden von dem deutſchruſſiſchen
Handelsvertrag fürchten. Nun wüten ſie dagegen im Reichs
tage und Abgeordnetenhauſe, als wäre der böſe Geaſt in ſie
gefahren. Sie ſind feſt überzeugt wenigſtens geben ſie
fich den Anſchein daß der Notſtand nicht bei den
Arbeitern, ſondern bei den Großgrundbeſitzern
zu ſuchen iſt. Jhre beweglichen Klagearien ſind auch nicht
ganz gegenſtandslos; denn Menſchen mit 75000 M. Jahres
einnahmen gehen dem Bankerott rettungslos entgegen, wenn
ſie per Jahr für Hunde, Maitreſſen und Pferde 100000
Mark verausgaben. Da muß natürlich Holland in Not ge
raten.

44] Jolly Morriſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)
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Als Roland ſein Lager aufſuchte, war es 6 Uhr morgens;
gegen Mittag erwachte er, fand, daß er einer Stärkung be
dürftig ſei und erhob ſich, um an ſein Büffet zu treten. Erhält ſig dort künſtliche Eſſenzen an der früheren Stelle des

Weins da ſtehen ſie: Eift in großen Flaſchen als Grund
lage, Gegengift in kleinen Fläſchchen obenauf. Jndem er die
vielen unfehlbaren Heilmittel betrachtet, ſchwankt er, welches
er anwenden ſoll. Das ſtärkende, zu dem er geſtern griff,
hat wenig genützt; ob jedoch den Magentrank nehmen oder
das Elixier für Leberkranke, iſt eine ſchwierige Frage, weil
er bei dem allgemeinen Mißbehagen nicht recht weiß, welcher
Körperteil bei ihm eigentlich der leidende iſt. Jn dieſer
Ungewißheit greift er nach einer Flaſche vom oberen Teil
des Büffets und behandelt ſein Unwohlſein nach homöo
pathiſcher Methode. Dann eines beſonderen Details in der
höchſt erfolgreichen Behandlung Richard Vanes ſich erinnernd,
ſchlingt er ſich ein naſſes Handtuch um den Kopf und legt
ſich wieder zu Bett.

Um halb zwei Uhr iſt Roland angekleidet und harrt ſeines
Frühſtücks. Es fehlt ihm der Appetit und ſo wirft er ſich
aufs Sopha, nimmt ein Buch und verſucht zu leſen. Aber
ſeltſamerweiſe ſehen ſämtliche Buchſtaben Folly ähnlich all
ſeine Gedanken drehen ſich nur um ſie und das Buch weg
ſchiebend, blickt er auf ſeine Uhr, um zu berechnen, wie lange
er noch warten muß, bevor er ſie wiederſehen darf. Endlich
im Zimmer auf und abgehend, bemerkt er auf einem Tiſchchen
Briefe lieger, für die er bisher kein Auge gehabt. Der erſte
kommt von ſeinem Vater gewiß hat derſelbe von Richard

Halle a. S. Dienstag den 21. Februar 1893.

Und nun wollen die notleidenden Agrarier es Bismarck,
dem „Säkularmenſchen“ gleichthun, der es verſtanden, ſich und
die lieben Seinen ausgiebig zu bereichern. Schade, daß die
Korruptionsquelle des Welfenfonds nicht mehr fließt!“

Aber nicht nur die Großgrundbeſitzer, auch die Schlotjunker
ernteten mit leichter Mühe aus den Zöllen Millionen und
Abermillionen. Auf die Schultern der wirtſchaftlich Schwachen
wurde die Hauptſteuerlaſt gelegt, die Koſten der Zollzeche
trugen die Konſumenten aus den breiten Schichten unſeres
Volkes. Dafür wurden den ökonomiſch Starken weitgehende
Vorteile, wie die BranntweinLiebesgabe, die Rübenzucker
Prämie u. ſ. w. verſchafft. Und wiederum dem gegenüber
ſieht man, wie die Notſchreie der Arbeiter ignoriert, verlacht,
zum Schweigen gebracht, ihre Organiſationen verhindert oder
zerſtört werden, wie ihre Vorkämpfer unausgeſetzt von ſeiten
der Unternehmer drangſaliert und von den polizeilichen und
gerichtlichen Behörden verfolgt werden. Das Ausnahmegeſetz
iſt tot, aber das „ordentliche“, das „gemeine“ Recht ſchlägt
nicht weniger oft und nicht weniger hart. Und
das alles gehört, wie es ſcheint, zur ausgleichenden, ſozialen
Gerechtigkeit

Gerechtigkeit, Freiheit, Wahrheit, Gleichheit u. ſ. w., das
ſind die hübſchen Raritäten, mit denen das Zentrum ebenſo,
wie Konſervatismus und Liberalismus ſeine Gimpel einzu
fangen verſteht. Nicht das Weſen der Sache ſoll dem Volke
werden, es ſoll ſich mit dem bloßen Schein davon zufrieden
geben. So gleichmäßig verrottet die alten Parteien ſind, ſo
haben die Junker doch den Vorzug, daß ſie gelegentlich ein
mal etwas unvorſichtig aus der Schule plaudern. So war
es unlängſt wieder ein pommerſcher Edler, der von dem
„frechen, gemeinen, niedern und anmaßenden“ Volke ſprach,
und mit Bezug auf die Arbeiter ſagte: „Ehrgefühl haben ſie
ja doch nicht.“

Allerdinge, ein Arbeiter, der für einen ſolchen Burſchen
bei der geheimen Wahl ſtimmen würde, hätte kein Ehrgefühl
mehr im Leibe.

Nur weiter ſo, und die freche Unverſchämtheit wird ſich
ſelbſt den Hals brechen. Nur weiter ſo, die Sozialdemokratie
wacht und erhebt jahraus, jahrein ihre gefürchteten Beſchwerden,
ihre wuchtigen Anklagen.

Zwar möchten die Bourgeois-Parlamentarier und die
bürgerliche Preſſe den Bourgeois im Lande und den dazu
gehörigen Einfältigen einreden, daß die Sozialdemokratie ein
über wundener Standpunkt iſt ſeit der großen Debatte über
das Nebelheim und Nirgendwo ider Herren Bachem und
Richter, zwar reden ſie ſich en, durch ihre grrroßen,
„hiſtoriſchen“* Reden die Sozialdemokratie „vernichtet', Schild
und Waffen unſerer Partei zerhauen zu haben, allein wie
lange täuſchen ſich die guten Leute ſelbſt mit ihren Auf
ſchneidereien, um einen Vorwand zu haben, ſich bei einem
eingebildeten Leichenſchmaus in leeren Redensarten bezechen
zu können!

Wir meinen, die Antwort auf die Frage nach dem Zu-
kunftsſtaat wird dem Gegenwartsſtaat ſo laut und deutlich
bei den nahen Reichstagswahlen gegeben werden, daß die

Vane gehört, was zwiſchen ſeinem Sohne und Grete vor-
gefallen der Brief enthielt ſicherlich nur Unangenehmes.
Wie nun, wenn ſein Vater die Hand von ihm abzog? Ererwartete täglich die Mitteilung des Bankhauſes, daß der ihm

eröffnete Kredit erſchöpft ſei und was dann
Zögernd öffnet er den Brief, aber ſchon die Anrede be

ruhigt ihn: „Mein lieber Junge!“ nein, wenn der Vater
ihn ſo nannte, war er nicht ärgerlich. Schnell und ſchneller
leſend, ſchalt Roland ſich ſelbſt thöricht, daß er ſich ohne
Not geängſtigt ſein Vater war ja die Großmut und Nach
ſicht ſelbſt! Nicht allein, daß er ihn um Follys Willen nicht
tadelte, er wies ihm ſogar reichlichere Mittel als bisher an,
um ſeine Lebensweiſe ganz nach Geſchmack fortzuführen.
Alles freilich ſchien Roland nicht verſtändlich; ſein Vater
ſprach ſich befriedigt über die Löſung ſeiner Verlobung mit
Margarethe aus und doch wollte es Roland bedünken, als
müſſe noch ein verborgener Sinn in den Worten liegen, mit
welchen er dies that. Dann berichtete der Baron, daß Richard
Vane ſeine Stelle aufgegeben habe und daß es ihm, dem
Baron, faſt ſcheine, als beabſichtige derſelbe fortan als Reiſe
prediger, wenn nicht gar als Straßenapoſtel zu wirken. „Gott
lob, daß er nicht Dein Schwager wird,“ ſchrieb Sir Aveling,
„eine derartige Verwandtſchaft wäre im höchſten Grade fatal
geweſen und hätte Deine Stellung als Großgrundbeſitzer ge
wiß ſchädigen müſſen.“

„Wie ſonderbar iſt es nun, daß Richard mir garnichts
von ſeiner Abſicht ſagte,“ murmelte Roland, als er dies las.
„Hoffentlich kommt er nicht nach London.“

„Jch habe auch von Deiner Leidenſchaft für die hübſche
Tänzerin gehört lautete der Brief weiter, „und da das
Mädchen, wie die Zeitungen melden, Senſation erregt, begreife
ich Deine Schwärmerei. Jch möchte Dich nur daran erinnern,
daß derartige Damen gefährlich werden, wenn man ihnen
geſtattet, die Grenzlinie, welche ſie von unſeren Geſellſchafts

Narren, die mehr fragen als ſie verantworten können, ihr blaues
Wunder ſehen und ihnen die Ohren gellen werden.

Jedenfalls wird es Zeit, daß dem reaklionären Narrentum
wieder einmal thatſächlich der große Mund geſtopft wird.

Folitiſche Jeberſicht.
Zwei Kandidaten hat Herr Baare zugeſtanden. Der

„Köln. Volksztg.“ geht aus Bochum folgende Mitteilung zu:
„Jn einer geſtern abend hier ſtattgefundenen Verſammlung
von katholiſchen Wählern wurde die Mitteilung gemacht,
Herr Baare habe für die bevorſtehenden Stadtverord-
netenwahlen in der dritten Abteilung den Katholiken
zwei Kandidaten zugeſt an den. Jn der zweiten Abteilung
werden vorausſichtlich neben zwei Nationalliberalen ein Ka
tholik und ein Jsraelit gewählt werden, während die Wähler
der erſten Abteilung ihre Kandidatenliſte noch nicht feſt
geſtellt hätten..“ Herr Baare zugeſtanden! Dem-
nach ſcheint in Bochum Herr Baare die kommunalen Aemter
zu verteilen.

Wenn zwei Sch--lauberger ſich ſtreiten. Bekannt
lich iſt der Doppelwährungs-Apoſtel, Gründer und Korn
zöllner von Kardorff-Wabnitz in der „Poſt“ gegen
das rheiniſchweſtfäliſche Kohlenſyndikat zu Felde gezogen.
Darauf erwidert die „Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung als
dienſtfertige Agentin der Kohlenritter und führt u. a. aus:
„Wir weiſen auf die Jnkonſequenz hin, die Herr von
Kardorff zu begehen ſcheint, wenn er von der Kohleninduſtrie
und zwar ſpeziell von der privaten Kohleninduſtrie Weſt
falens, „weil jede Verteuerung der Kohlen von der Maſſe
des Volkes deutlich gefühlt werde und leicht großen Fabri-
kationszweigen die Arbeits gelegenheit vermindere“,
in patriotiſchem Intereſſe verlangt, daß ſie ihre guten Kohlen

30 Proz. billiger verkaufe als die königlichen zu
Saarbrücken ihre geringwertigeren unbeonſtandet verwerten
dürfen. Gewiß! die Kohlen ſind ja nötig ſowohl für die
Menſchen wie für die Maſchinen, aber nötiger als das liebe
Brot ſind ſie doch auch nicht. Was würde Herr v. Kar
dorff wohl ſagen, wenn man den Spieß herumdrehen und
von der Landwirtſchaft verlangen wollte, daß ſie auf die
Getreidezölle verzichten und billige Getreidepreiſe
ſtellen möge, „weil jede Brotverteuerung doch eben
falls von der großen Maſſe des Volkes deut
lich gefühlt werde und großen Fabrikations-
zweigen die Arbeits gelegenheit vermindern
werde Wenn zwei Sch--lauberger ſich ſtreiten, ver
plaudern ſie ſich und ſagen ſich gegenſeitig die Wahrheit.

Von der Moral des Fiskus. Der Schloſſer Wilhelm
Kade aus GroßGlogau war 13 Jahre lang bei der
ſtaatlichen Oberſchleſiſchen Eiſenbahn als Schloſſer beſchäftigt
und ſeine Leiſtungen waren laut Führungszeugnis befriedigend.
Jra Jahre 1891 hat er eine von Handarbeitern und Arbeitern
der Betriebswerkſtätte Neiſſe unterzeichnete Kollekti v-Ein

kreiſen ſcheidet, zu überſchreiten; ſo lange Du beherzigſt, daß
Folly zu jenen Leuten gehört, die ſich öffentlich zur Schau
ſtellen müſſen, biſt Du gefeit. Jch bin ſelbſt jung geweſen
und gehöre nicht zu denen, welche da, wo ſie ſelbſt das Leben
in vollen Zügen genoſſen haben Enthaltſamkeit predigen.
Du wirſt mich verſtehen, lieber Junge, und Deiner Ehre
nichts vergeben. Gerne gewähre ich Dir die Mittel, nicht
nur ſtandesgemäß zu leben, ſondern auch die Menſchen, vor
nehmlich die Frauen, von einer Seite kennen zu lernen, welche
im geſellſchaftlichen Verkehr Gleichgeſtellter nicht zu tage tritt.

Jch hege das feſte Vertrauen, daß Du meine Nachſicht zu
würdigen wiſſen wirſt.“

Dem Briefe war ein Check in Blanko beigefügt und Sir
Avelings Freigebigkeit erſchien dem Sohne faſt beſchämend

war Roland ſich doch bewußt, dieſelbe nicht verdient zu
haben. Freilich enthielt der Brief ſo manches Wort, welches
dem jungen Manne das brennende Rot der Scham in die
Wangen trieb er ſchämte ſich, nicht für ſich, ſondern für
ſeinen Vater.

„Er irrt ſich in Folly, wie er ſich in mir irrt,“ murmelte
Roland den Brief zuſammenfaltend und einſteckend. „RNun,
man darf's ihm nicht übel nehmen aus der Ferne beurteilt
man manches falſch.“

Und dennoch verfehlte der Brief wiederum nicht ſeine
Wirkung. Jndem Roland ihn wieder und wieder las,
fragte er ſich: „Nach alledem, wer iſt nun im Jrrtum
er oder ich

Follys heimliche Feindſeligkeit gegen Roland entfloh nur
der ſchweren Unbill, die ihr Vater von dem ſeinigen hatte
erdulden müſſen ſie war daher von ſchwankendem, ganz
eigentümlichen Charakter.

Jn ruhigen Stunden, wenn Roland beſonders gütig oder
ſo glücklich war, jede Bemerkung über ihren Vater zu ver
meiden, die ihrer argwöhniſchen Empfindlichkeit wehe thun
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lung als Einberufer eröffnet und als
von derſelben gewählten Büreaus ſogar geleitet, und am
Schluß es iſt haarſträubend ein Hoch auf den Vor
ſitzenden des Deutſchen MetallarbeiterVerbandes, Junge, aus
r der mit einem Hoch auf die internationale Arbeiter

gung antwortete. Natürlich iſt klar, daß es ſich um
eine „ſozialdemokratiſche Agitation“ gehandelt hat, obwohl
die Kapitaliſten gelegentlich auch einmal international handela;
aber das iſt etwas anderes. Kade iſt ſomit bei einer ſozial
demokratiſchen Angelegenheit „in hervorragender Weiſe agi-
tatoriſch thätig' geweſen und wurde deshalb gekündigt. Jſt
das vom Fiskus rechtmäßig gehandelt? Natürlich. Wer
die Macht hat, hat immer auch das Recht. Und moraliſch
Natürlich. Die Moral macht, wer die Macht hat. Wem
dieſe fiskaliſche Moral, die mit der Moral der Privatunter-
nehmer identiſch iſt, nicht gefällt, der muß wohl oder übel
Sozialdemokrat werden, und ſo lange das die Nichtbeſitzen
den und deshalb Unmächtigen noch zu einem ſo großen Teile
wie heute nicht begriffen haben, wird's in der Welt nicht
anders werden.

Der Fall Köſter. Die „Voſſ. Zeitung“ enthält folgende
Drahtnachricht:

„Bern, 17. Februar. Der Bundesrat ordnete gegen
Kaution die proviſoriſche Freilaſſung des wegen angeblicher
Anſtiftung zum Meineide verfolgten Sozialdemokraten Köſter
an, deſſen Auslieferung Deutſchland begehrt.“

Man darf nun wohl annehmen, daß die proviſoriſche Frei
laſſung ſich alsbald in eine endgültige verwandeln wird!

Lotterie iſt Lumperie, heißt's im Volksmunde. Ob
gleich das Lotterieſpiel ein Glücksſpiel iſt, und demnach unter
die verbotenen Hazardſpiele fallen ſollte, haben doch alle Re
gierungen ihre Lotterie, weil ſie ihnen einen ſchönen Pfennig
einbringt. Und ſoll einmal eine Kirche oder ſonſt etwas ge
baut oder unternommen werden, das die Sanction einer Re
gierung findet, ſo giebt's noch ein Lotteriechen extra, durch
welches die Mittel zu dem Unternehmen aufgebracht werden
ſollen (Dombau-, Schloßfreiheit- Lotterie ec.). Wie es bei
ſolchen Lotterien mitunter zugeht, zeigt eine von der Re
gierung des ſchweizeriſchen Kantons Freiburg zu Gunſten der
Freiburger Univerſität genehmigte Lotterie. Aus einem von
den Veranſtaltern der Lotterie verſandten Proſpekt iſt erſicht
lich, daß 6 Millionen Loſe zu 1 Fr. ausgegeben werden,
welchen 6447 Gewinne im Geſamtbetrage von 1 Million
Franken gegenüberſtehen. Alſo auf 931 Loſe ein Gewinn
und 930 Nieten! Die anderen fünf Millionen gehen zur
Hälfte an die Freiburger Univerſität, welche mit der Summe
eine mediziniſche Fakultät zu errichten plant, die zweite Hälfte
von 2 Millionen Frks. fließt in die Taſchen der Herren
Unternehmer. Haißt 'n Geſchäft! Leider giebt es nur zu
viele auch vnter den Arbeitern welche ſich zu ſolcher
Ausbeutung gebrauchen laſſen.

Die amerikaniſche Panama- Unterſuchung ſtößt auf
ähnliche Schwierigkeiten wie die Pariſer. Der Spezialaus
ſchuß, den das Repräſentantenhaus zur Unterſuchung der
Frage eingeſetzt hat, ob ſich, gleich dem franzöſiſchen, auch
der amerikaniſche Zweig der Panama- Geſellſchaft Unregel
mäßigkeiten hat zu Schulden kommen laſſen, hielt am 12. d. M.
in Waſhington eine weitere Sitzung ab, in der einige der
Rechnungen und eine vorliegende Kladde geprüft wurden.
Mr. Colne konnte die Herkunft der Zahlen nicht nachweiſen
und erklärte, daß ein Hauptbuch nicht geführt worden ſei;
ſonſt ergab die Unterſuchung nichts Auffälliges. Die übrigen
Mitglieder der amerikaniſchen Panama Geſellſchaft weigerten
ſich, vor dem Unterſuchungsausſchuß zu erſcheinen und ſcheinen

konnte, war nichts von Haß in r gegen den jungen Aveling;
ſie hielt ſich nur aus Pflichtgefühl zur Rache berufen. Für
eine Naturanlage, wie die ihrige, war es eine Unmöglichkeit,
eine nur in ganz ſchlechten Herzen oder ganz niedrigen Geiſtern

heimiſche Leidenſchaft zu nähren. Hätte ſie ſich nicht auf
ihren Lieblingsparagraphen in dem Moſaiſchen Geſetz ſtützen
können, ſo würde ſie von ſelbſt auf das Verkehrte ihrer Rache
und auf die Ungerechtigkeit, des Vaters Vergehen den Sohn
entgelten zu laſſen, gekommen ſein.

Anders aber, wenn ſie ihren Vater wieder aus der ab
gebrochenen Geſchichte ſeines Lebens erzählen hörte. Er ſprach
von nichts anderem, hatte er doch bald herausgefunden, daß
ſie williger zugab, ihm einen Trunk holen zu laſſen, wenn
ihr Herz von Mitleid über ſeine ausgeſtandenen Leiden über
floß. Kein Gedanke von Gnade beſänftigte zu ſolchet Zeit
ihren leidenſchaftlichen Zorn und nichts erſehnte ſie heißer
als die Kraft, die beiden Avelings vom Erdboden vertilgen
zu können. Jhr ganzes Sinnen und Trachten ging dann
darauf aus, Roland ſeinem Vater in einem eben ſolch erbärm
lichen Zuſtande zu überlieferr, wie ſie ihren Vater gefunden
hatte. Jhr Plan, Roland zu verderben, indem ſie ihn
zum Trinker machte, war im Grunde genommen kindiſch. Sie
war Borgia: ſie war nur in ihrer Leidenſchaftlichkeit eine Wilde.

Manche Gründe ſprachen dafür, daß ſie Roland liebe
er war großmütig, er liebte ſie, er erfüllte ihre leiſeſten
Wünſche, und vor allem, er behandelte ſie mit Achtung.
Kein einziger der vielen ſie umſchwärmenden Herren aus der
vornehmen Welt beobachtete gegen ſie ein ſolches Benehmen,
obſchon ſie viel weniger ermutigt wurde als er. Er be
handelte ſie als Dame und ſeinesgleichen und darin fand ſie
den Beweis, daß er ein vollkommener Gentleman ſei.
Sie wußte auch, daß man ihn deshalb als einen Thoren
verlachte; aber da ſeine Narrheit oarin beſtand, ſie hoch zu
halten, mußte ſie ihn deswegen nicht gern haben

Seipzig, 18. Febr. Dr. Tesdorpf, Redakteur der antiſemitiſchen Korreſpondenz, wurde wegen g des

Pfarrers Gräbener in Nr. 222, 228, 224 des 1892
angeklagt. Verfaſſer des Artikels iſt der bekannte Paulus
Meyer. Tesdorpf wurde zu 2 Monaten 8 Tagen Gefängnis
verurteilt. In dem Urteil, welches publiziert werden darf,

T als widerlich und gemein und als eine
zeichnet.

Aus Berlin meldet der „Vorwärts“ in ſeiner Sonn
abend Nummer Wie wir aus ſicherer Ouelle erfahren, fanden
geſtern, Freitag, früh 6 Uhr, in den Wohnungen mehrerer
ruſſiſcher Studenten Hausſuchungen ſtatt, woran ſich die
Siſtierung der Behausſuchten anſchloß. Die Gründe für dieſe
Maßregel ſind uns unbekannt. Hoffentlich empfindet man
nicht irgendwo das Bedürfnis, ſich dem ruſſiſchen Zarismus
gefällig zu erweiſen.

Redakteur Kampfmeyer vom „Sozialiſt“, Buch
druckereibefitzer Werner und Berichterſtatter Liefländer
haben gegen den Redakteur des „Vorwärts“ wegen verkcunderſcher Beleidigung Klage angeſtrengt. (Jetzt fangen

die Leute an, zum Kadi zu laufen, obwohl ſie ſelbſt in einem
Glashauſe ſitzen!)

Der frühere Redakteur der antiſemitiſchen „Weſtf.
Reform“ in Dortwund, Ballmann, war im vergangenen
Sommer wegen Beleidigung des Disziplinarſenates des Ober
Landesgerichts zu Frankfurt a. M., begangen bei einer Be
ſprechung der Angelegenheit des Landrichters Dr. Liebmann,
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt worden. Dieſe Strafe
iſt vom Könige im Gnadenwege jetzt auf zwei Monate
herabgeſetzt worden.

Borbeck, 16. Februar. Der Vertrauensmann der Berg-
leute des Borbecker Reviers, Bergmann M. Müller, iſt
wegen Fluchtverdacht verhaftet worden. Es ſchwebt gegen
ihn eine mit dem letzten Ausſtand in Verbindung ſtehende
Anklage. Der Führer Ballmann wird in der nächſten
Woche vor der Strafkammer in Eſſen erſcheinen.

Bochum, 17. Februar. Bei den hentigen Stadt
verordnetenwahlen dritter Abteilung wurden die Kom
promiß- Kandidaten (zwei Zentrumsmänner und zwei Liberale)
mit großer Mehrheit gewählt. Die Beteiligung war ſchwach.
Woher ſollte auch bei den bekannten hieſigen Verhältniſſen
die Luſt am Wählen kommen

Straßburg, 18. Febr. Kaufmann Boehle, der Führer
der hieſigen Sozialdemokraten, wurde wegen Verächt
lichmachung ſtaatlicher Einrichtungen, begangen durch die ve
kannten Aeußerungen in der Petriſchen Wahlverſammlung, zu
einer Woche Gefängnis verurteilt.

Aus Elſaß-Lothringen, 17. Febr. Wegen Ver
weigerung des Gehorſams und Thätlichkeiten gegen
einen Unteroffizier außerhalb des Dienſtes wurden vor
einigen Tagen zwei Soldaten des in Weißenburg garniſo-
nierenden Jnfanterie- Regiments Nr. 60 zu 5 und 10 Jahren
Feſtung verurteilt. Als beſonderer Erſchwerungsgrund
wurde die Trunkenheit angeſehen, in der ſich die Sol
daten zur Zeit der That befunden hatten.

Luzern, 18. Februar. Der Verwalter der Spielbank
geſtand eine Veruntreuung von 32 000 Franken.

Belfaſt, 18. Febr. Der frühere Abgeordnete Deco-
bain, welcher unter der Anklage, ein Sittlichkeitsvergehen
begangen zu heben, aus dem Unterhauſe ausgeſchloſſen wurde,

iſt in ſeiner Wohnung verhaftet worden.
Cadix, 18. Febr. Alle Angeklagten im Petardenprozeß

wurden freigeſprochen.
Der eifrig geſuchte Arton ſoll in Brüſſel geſehen wor

den ſein, wo er den Namen Schwarzmann führte. (Wenn
die Panamanianer den Burſchen nur finden wollten!)

Aus London wird gemeldet, Kornelius Herz
liege im Sterben. (Der iſt ſchlau wie Reinach!)

Soziale Jeberſicht.
Die Zählung der Leipziger Arbeitsloſen vom

5. Februar, die nach einer vdrwitzigen Notiz der amtlichen

en iſt. hat nach einer

e eben ariell zugegangenenMi ng ein ſehr ſchwerwiegendes Reſultat erzielt. Jn
Leipzig (inkl. Vororte) wurden 7362 Arbeitsloſe gezählt
und in den umliegenden Ortſchaften Großzſchocher, Lenyzſch,
Liebertwolkwitz, Möckern, Paunsdorf, Probſtheida, Schönefeld
und Stötteritz 1330 zuſammen mithin 8692. Die Arbeit
für die zuſammenſtellende Kommiſſion war eine koloſſale und
ſind alle Arbeiten noch nicht beendet, nur läßt ſich heute ſchon
das geſamte Material überſehen. Die vollſtändige Tabelle
(alſo alle ſich aus der Zählung ergebenden Aufſ-hlüſſe) glaubt
die Kommiſſion bis Ende nächſter Woche fertig geſtellt zu

haben. („Wähler“.)
Deutſcher Reichstag.

46. Sitzung vom 17. Februar, 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrates: v. Bötticher, Frhr. v. Marſchall.
Die zweite Etatsberatung wird beim Spezialetat des Reichsamts des

Innern fortgeſetzt. Die Debatte über den Titel Staatsſekretär
dauert fort.

Graf Kanitz (konſ.): Meine neuliche Rede iſt durch ein bedauer-
liches Mißverſtändnis dahin gedeutet worden, als wollte ich durch Ver
teuerung der Tarife den Arbeitern das Wandern vom Oſten nach dem
Weſten beſchränken. Jch habe nur gewünſcht, daß man nicht durch
Tarifbegünſtigungen den Zug nach den Städten begünſtige, dagegen
den Abzug nach dem Lande durch höhere Tarife erſchwere. Herr
Dr. Barth hat ferner meine Ausführungen über die Währungsfrage
dahin gedeutet, als wollten wir mit der Einführung der Doppelwäh-
rung nur den verſchuldeten Grundbeſitzern die Abtragung ihrer Schulden
ermöglichen. Eine ſolche Abtragung wäre aber nur möglich, wenn die
land wirtſchaftlichen Produkte einen höheren Preis erzielen. Damit
aber nützt man nicht nur den verſchuldeten, ſondern den ſämtlichen
Grundbeſitzern. Jch freue mich deshalb, daß der Staatsſekretär von
Marſchall vorgeſtern eine mehr m Haltung zu unſeren
Beſtrebungen eingenommen hat. ir wiſſen ja auch, daß Herr von
Marſchall ein in der Wolle gefärbter Silberwährungsmann iſt, der ſich vor
10 Jahren vor den Kölner Bimetalliſten energiſch für die Rehabili
tierung des Silbers ausgeſprochen hat. Was dann unſere Ausſtellungen
an den Handelsverträgen betrifft, ſo erinnere ich daran, daß ſelbſt im
Handelsarchiv anerkannt worden iſt, daß Italien erheblichere Zoll
herabſetzungen von der Schweiz erzielt hat. Weiter werden unſere Be
hauptungen durch die amtlichen Exportziffern unterſtützt, laut denen
unſer Export um ca. 11 Millionen zurückgegangen iſt. Aus der vor
jährigen Rede des Geheimrats Huber geht übrigens klar hervor, daß
die Herren Unterhändler bei dem Schweizer Handelsvertrag rein
mechaniſch verfahren ſind bei der Zollherabſetzung. Man hat nicht
genügend erwogen, wie die Zollherabſetzungen wirken werden, vor allem
auch in den Meiſtbegünſtigungsländern. Jch frage außerdem, was
denn Herr Huber auf ſeiner Reiſe nach Wien in Wittkowitz auf dem
dortigen Eiſenwerk gemacht hat? Die Auskünfte, die er dort über die
öſterreichiſchen Produktionsverhältniſſe erhalten hat, mußten doch ver
hindern, daß die öſterreichiſchen Eiſenzölle höher normiert würden als
die deutſchen. Srade die Herabſetzung der Eiſenzölle hat viel zum
Rückgang unſeres Exports und damit zur Verſchlechterung unſerer
Handelsbilanz beigetragen. Herrn Rickert gebe ich zu, daß ich ein
Gegner von Differentialzöllen bin. Das Beſte wäre eben, daß wir
unſeren autonomen Tarif hätten, keine Tarifverträge, und alle Länder
gleich behandelten. Durch die Tarifverträge ſind wir erſt zu einer
differenziellen Behandlung Rußlands und derjenigen Länder gelangt,
denen wir unſeren Konventionaltarif nicht eingeräumt haben. Manchen
Ländern, wie Dänemark und Schweden-Norwegen, hat man dieſen
Konventionaltarif freilich ohne jede Konzeſſion von ihrer Seite zu
geſtanden. Zum Dank dafür hat dann Norwegen ſeinen Tarif in für
unſeren Export ſehr weſentlichen Punkten erhöht. Herr Barth hat
neulich eine neue Lehre über die Preisbildung Er meinte,
der Getreidepreis richte ſich nach dem Lande, in dem die Produktion
am teuerſten ſei. Das wäre ja wunderhübſch, in Wahrheit aber iſt
es umgekehrt, das kann Herr Barth bei ſeinem Freunde Prof. Roſcher
nachleſen. Auch Prof. Momeaſen wird es beſtätigen. Denn dieſer
führt bekanntlich den Zuſammenbruch des Römiſchen Reiches auf den
Niedergang der Landwirtſchaft zurück. Dabei darf man uns nicht mitden römiſchen Latifundienbeſitzern vergleichen, aber wenn man die

deutſchen Landwirte ruiniert hat, dann wird ſich nur das Großkapital
des Grundbeſitzes bemächtigen. Die landwirtſchaftlichen Zölle ſind
darum auch kein Opfer für das Land, ſie ſind eine Notwendigkeit, um
die Landwirtſchaft lebenskräftig und dem Lande ſeine Wehrkraft zu er
halten. Beifall rechts.)

Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall: Die Rede des Grafen Kanitz
geht darauf hinaus: Jch verzichte auf jede Maßnahme zur Sicherung
des Exports. Das iſt ein Bruch mit dem wirtſchaftlichen Standpunkt
von 1879, denn damals waren ausdrücklich Tarifverträge in Ausſicht
genommen. Graf Kanitz hat dann darauf verwieſen, daß das Aus-
land es beſſer mache als wir. Er wird aber der morgigen Verſamm-
lung der Landwirte wohl ſchwerlich den engliſchen Tarif empfehlen.
Und wie Frankreich reüſſiert hat, das beweiſt der herrſchende Zollkrieg
mit der Schweiz. Daß aber unſere Verträge nicht ungünſtig gewirkthaben, zeigt beiſpielsweiſe die Bilanz des Baumwollenhandels, bei dem
ſich im ſten Jahre eine Beſſerung des Verhältniſſes um 38 Millionen

gezeigt hat. Auch in anderen Jnduſtriezweigen zeigt ſich bereits eine
weſentliche Beſſerung. Jch muß ſodann noch einen heftigen Angriff
zurückweiſen, den geſtern Graf Limburg-Stirum im Abgeordnetenhauſe
gegen die Reichsregierung gerichtet hat. Jch will der Rede nicht die
Bedeutung beimeſſen, daß ſie mit Kenntnis der einſchlägigen Verhält
niſſe gehalten ſei. Sonſt hätte jener Herr nicht einfach ſagen können

Jhre Stimmung wechſelte mit dem Befinden ihres Vaters.
Ging es dieſem tagsüber ſchlecht, ſo mußte es abends Roland
durch ihre Kälte büßen und durch ihre Widerwilligkeit, ihn
am andern Tage zu empfangen. War ſie liebenswürdig und
ſanft, ſo durfte er annehmen, daß ihr Vater ſie an dieſem
Tage nicht beunruhigt hatte

Es war am erſten Tage, nachdem Roland den Brief aus
Schloß Aveling erhalten hatte. Folly war in ausgezeichneter
Laune, denn John Morriſon hatte faſt den ganzen Nachmittag
feſt geſchlafen und war erſt erwacht, als ſie ſich anſchickte,
ins Theater zu fahren.

„Sie ſehen nicht gut aus, Roland,“ empfing ſie ihn mit
einem Anflug des Bedauerns, indem ſie ſein jetziges Ausſehen
mit ſeinen friſchen Geſichtsfarben aus jener Zeit verglich, da
ſie ihn zuerſt hatte kennen lernen.

„Jch war ſo dumm, in letzter Nacht zu ſpielen, bis ich
nicht mehr aus den ſehen konnte. Das alte Lied,
S ich entbehrte Sie und ſuchte das Entbehren zu ver
geſſen.“

„Armer Junge,“ entgegnete ſie, ihre Hand auf ſeinen Arm
legend, mit dem natürlichen Mitleidsgefühl, das jede Frau
für einen unglücklich Liebenden empfindet.

Jhre Hand faſſend und feſthaltend, ſprach er:
„Jch kann niemals glücklich ſein, wenn ich fern von Jhnen

leben muß.“
Sie entzog ihm ihre Hand mit einem leichten Lachen. Sie

ſcherzte mit ihm, bis ſie vor dem Bühneneingang des LevityTheaters vorfutren. Er blieb noch ſtehen und ſah ihr nach,

als ſie die Treppenſtufen hinauſſchritt.
„Folly!“ rief er ihr nach, als ſie ſchon faſt oben ſtand.

„Jch muß Sie noch ſprechen gute Nachrichten, ein Brief
von meinem Alten.“

Folly nickte.
„Warten Sie im Gewächehaus auf mich, bevor ich auf

trete, ich bin bald mit meiner Toilette fertig. Dann ver-
ſchwand ſie in ihrer Garderobe. (Fortſetzung folgt.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Emile Zola unterlag kürzlich wieder einmal bezüglich

ſeiner Sittenreinheit oder Verderbtheit der Prüfung eines
Berliner Gerichtshofes. Vor der achten Strafkammer hieſigen
Landgerichts J hatte ſich der Verlagsbuchhändler Ronge (Firma
Baumert u. Ronge) in Großenhain wegen Verbreitung
unſittlicher Schriften zu verantworten. Durch Urteil
des Landgerichts Berlin J vom 27. April 1882 iſt in einem
objektiven Verfahren der in erſter Auflage erſchienen geweſene
Zolaſche Roman „Die Schuld des Paſtor Mouret“
für unſittlich erklärt und die Weiterverbreitung des Buches
verboten worden. Jm Laufe der Jahre hat der Verlag von
Baumert und Ronge eine zweite, dritte und im Jahre 1891
eine vierte Auflage des Romans erſcheinen laſſen und ein
Teil der letzteren iſt hier bei Caſſirer u. Danziger beſchlag
nahmt worden. Der Staatsanwalt erachtete den Jnhalt des
Zolaſchen Buches für unſittlich und beantragte 200 M. Geld-
buße. Rechtsanwalt Mühſam beſtritt entſchieden, daß
dem Zolaſchen Werke eine unſittliche Tendenz zu grunde
liege. Auf Gaumenkitzel ſei dasſelbe keineswegs berechnet, es
baue ſich vielmehr auf tiefernſter ſittlicher Grundlage auf
und ſchildere die ſchweren Herzenskämpfe, welche der junge
Paſtor Mouret zu überwinden hat, ehe bei ihm die göttliche
Liebe über die profane Liebe den endgültigen Sieg davon-
trägt. Das Urteil des Gerichtshofes war Zola günſtig. Jm
Gegenſatz zu der erwähnten Entſcheidung aus dem Jahre 1882
war der Gerichtshof der Meinung, daß das Zolaſche Buch
objektiv eine unſittliche Schrift nicht darſtelle. Der Angeklagte
wurde daher freigeſprochen.
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z fahr rüſten, und uns wirtſchaftlich gegenſe

ſchon nachgewieſen hat. Die Herren Bimetall

e
Jnt 27 mit ſeinen

urg ſind nichts i
druck der dip ſtſtücke, die manKun früher einmal angeeignet oder dort anzueignen verſucht hat. erkeit.) Sein Rat
ging nur davon aus, man hätte es darauf men laſſen ſollen, ob
es Vertrag ging. Das iſt der Grundſatz Probieren geht
über dieren. Es mag im allgemeinen richtig ſein, daß man im
ub mit einem Staate im beſten Einvernehmen leben und doch
w ftlich einen Zollkrieg führen kann. Jch halte es aber für un
denkbar, daß wir uns mit unſeren Bundesgenoſſen z einer gemein

tig zu ſchwächen

eichsſchatzſekretär Frhr. v. Maltzahn: Jch wiederhole dem Grafen
Kanitz gegenüber, daß wir uns der Silberfrage gegenüber nicht feind
ſelig verhalten. Wir ſtehen nach wie vor auf dem Boden unſerer
Währung, beklagen aber den Rückgang des Silberpreiſes und werden
T auch unſererſeits thun, um den Folgen nach Möglichkeit vor
zubeugen.

Büſing (natl.): Jch erkenne die Bedeutung der Landwirtſchaft
durchaus an, aber es giebt neben ihr noch andere Faktoren des Wirt
chaftslebens, die auch Berückſichtigung finden müſſen. Ganz unklar
ſt mir noch heute der Zuſammenhang zwiſchen der Währungsfrage

und der Notlage der Landwirtſchaft. Die Schwankungen der ruſſiſchen
Valuta, durch die ſich die Agrarier beſchwert fühlen, werden wir durch
eine Aenderung unſerer Währung nicht aus der Welt ſchaffen; ſie
werden beſtehen, ſo lange nicht Rußland ſelbſt zu einer anderen Wäh-
rung übergeht. Auch die Entwertung des Silbers hindern wir durchSe der Doppelwährung nicht, denn ihre Grundurſache iſt die

koloſſale Steigerung der Silberproduktion. Dieſe Steigerung iſt ſo
erheblich, daß damit eigentlich die Remonetiſierung des Silbers un
möglich iſt. Auch die Behauptung von dem Rückgange der Gold
produktion iſt nichts als eine Legende, wie u Dr. Bamberger dies

iſten ſcheinen mir die
Sache nicht mit dem gehörigen Ernſt zu behandeln. Sie bedenken nicht,
daß unter der Doppelwährung das Silber unſer gutes Gold zum
Lande hinausdrängen müſſe. Es würde ein hohes Goldagio ſich ſchnell

enug ergeben, wie wir dies in anderen Ländern beobachtet haben.
amit aber würde die Kaufkraft unſerer Silbermark entſprechend her

abgedrückt. Damit ſchädigen Sie die große Maſſe der Konſumenten,
denn die Preiſe für Waren, die Zinſen, die Steuern werden not
wendig ſteigen. Für die Landwirtſchaft aber werden ſich dement
ſprechend die Produktionskoſten erhöhen. Wo aber bliebe dann der
erwartete Vorteil der Landwirtſchaft Beifall links.)

Graf Dönhoff-Friedrichſtein (konſ.) (auf der Tribüne ſchwer
verſtändlich) beſtreitet, daß die Lage der ländlichen Arbeiter ſo ſchlecht
ſei, wie ſie von der linken Seite immer dargeſtellt werde.

Jordan (freiſ.): Jn der Landwirtſchaft leidet gerade der Groß
grundbeſitz am wenigſten. Mehr als er leidet der mittlere Beſitz. Ab
hülfe dagegen würde ſchon dadurch möglich werden, wenn die Land
wirte von der Gewohnheit abgingen, ihre Söhne zuerſt Offiziere
werden zu laſſen. Das wäre durch eine Selbſtkur ohne Staatshülfe
erreichbar. Die Herren haben gar keinen Grund, ſich über die Militär-
laſten zu beſchweren. Sie nehmen dieſelben freiwillig auf ſich. Viel
mehr leidet der Bauer unter dem pflichtmäßigen Militärdienſt. Sie
klagen über die Entvölkerung des platten Landes. Aber gerade der
Staat führt die jungen Leute zum Militärdienſt in die Stadt, und je
länger ſie dort bleiben, deſtomehr werden ſie den ländlichen Verhält
niſſen entwöhnt. Viel zur Verſchlimmerung der ländlichen Verhält
niſſe hat der Bodenwucher beigetragen, und die Großgrundbeſitzer haben
in den letzten Jahrzehnten den ärgſten Bodenwucher getrieben. Sie
haben es aber verſäumt, ihren Söhnen auf den landwirtſchaftlichen
Hochſchulen die gehörige Ausbildung zu bieten. Unter den Hörern der
ſelben finden Sie wenig Angehörige der adeligen Familien. Viel
Nutzen verſpreche ich mir von einer Vorſchrift, daß die Landwirte zur
Führung von Büchern verpflichtet ſeien. Es wird heute auf dem
Lande zu viel und zu leichtſinnig Kredit e und genommen.

Holtz (konſ.): Es iſt richtig, daß am meiſten der kleine und mittlere
Landwirt zu leiden hat. Für ſie und nicht für den Großgrund-
beſitz kämpfen wir daher hier ſeit Jahren. Für ihn haben wir das
Rentengütergeſetz geſchaffen, ihm kommen die Getreidezölle zu gute.
Bauerngüter werden von den Großgrundbeſitzern meiſt nur gekauft,
wenn der Bauer ſeinen Hof nicht mehr halten kann. Die große Mehr
heit der Landwirte weiß daher auch ganz gut, wer ihre r
richtig vertritt, ſie ſteht deshalb hinter uns und will vom Freihandel
nichts wiſſen. Das werden Sie aus der Verſammlung morgen ſehen.
Der Aufruf zur Organiſation der Landwirte konnte den Erfolg nur
haben in einer Zeit, wo es den Bauern ſchlecht geht. Und von
weiteren Handelsverträgen befürchtet man eine weitere Verſchlimme
rung der Lage. Rußland würde uns nach Herabſetzung des Zolles
mit Getreide überſchwemmen und es würde der Preis damit noch
mehr gedrückt werden. Beſonders befürchtet man, daß in Folge des
Handelsvertrages nun auch die ruſſiſche Grenze für die Vieheinfuhr
geöffnet werde. Damit erhöht ſich die Gefahr der Verſeuchung unſeres
Viehybeſtandes. (Beifall rechts.)

Reichskanzler Graf v. Caprivi: Wir haben überhaupt nicht die
Abſicht, mit Rußland einen Vertrag betr. die Vieheinfuhr abzuſchließen.
Die Debatte, die mehrere Tage gedauert hat, iſt nach meinem Dafür-
halten von ungewöhnlicher Tragweite, nicht ſowohl wegen des Jnhalts
als wegen der begleitenden Umſtände. Es iſt eine auffallende Er
ſcheinung, daß im preußiſchen Abgeordnetenhauſe und hier gleichzeitig
in der Debatte Klagen über die Not der Landwirtſchaft erhoben ſind,
während morgen eine Vereinigung der Landwirte zuſammentritt. Es
iſt auffallend, daß die Debatte bei dem Reichsamt des Jnnern vor
genommen wurde, und es iſt mir aufgefallen der Ton, der, wenn
auch nicht in dieſem Hauſe, aber doch an anderer Stelle in die Debatte
hineingebracht worden iſt und ſich gegen die Regierung richtete. Jch
muß mir die Frage nahelegen Woher kommt das und wohin will
das Jch bin dem Grafen Kanitz dankbar dafür, daß er ausgeſprochen
hat, er habe Vertrauen zu der gegenwärtigen Regierung oder werde
es wiederbekommen. So ſehr mich das freut, ſo habe ich doch nicht
dieſelbe Ueberzeugung. Es ſind ſo ſtarke Beweiſe von Mißtrauen ſeit
Monaten und in den letzten Tagen hier zuſanmentragen worden, daß
ich ſagen muß, es hat ſich nicht bei allen denen, die angegriffen haben,
aber bei einem darum gehandelt, die Reichsregierung anzugreifen,
vielleicht zu ſtürzen. Der ruſſiſche Handelsvertrag war nicht das Ob
jekt, was den Jnhalt dieſer Tage gemacht hat, konnte es auch nicht
ſein, denn es lohnte in der That nicht, über einen ſchwebenden Ver
trag tagelang zu ſprechen. Die Bewegung, die aber im Lande und in
den beiden Häuſern ſich geltend gemacht hat, geht ſehr tief. Des-
wegen nehme ich die Bewegung ſehr ernſt und habe den Wunſch, dieſen
meinen Ernſt hier noch einmal zum vollen Ausdruck zu bringen. Es
hat ſich das, was der Gegenſtand der Angriffe war, zuſammengedrängt
in die Worte: „Not der Landwirtſchaft, und welche Stellung nehmen
die verbündeten Regierungen, insbeſondere der Reichskanzler dazu ein?“
Schon vor einem Jahre habe ich, wie ich glaubte, mit einer Deutlich
keit, die nichts zu wünſchen übrig ließ, ausgeſprochen, welchen Wert
die verbündeten Regierungen auf ein Gedeihen der Landwirtſchaft
legen. Jch habe ausgeführt, welcher Wert in dem Heimatsgefühle
liege, das ſich an den Beſitz von Grund und Boden knüpft, und trotz
dem findet die Behauptung kein Ende, die Regierung und der Reichs
kanzler kümmerten ſich nicht um die Landwirtſchaft und die Landwirte.
Jch möchte dieſe Angriffe, bevor Sie morgen in die Verſammlung
gehen, noch einmal auf das Allerbeſtimmteſte zurückweiſen. Man ſagt
uns: „Wenn ihr dieſen oder jenen Wunſch nicht befriedigt, ſo ſieht
man daraus, ihr wollt nichts für die Landwirtſchaft thun. Man hat
ähnliche Angriffe gegen den preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter ge
richtet. Der Herr iſt ſelbſt Grundbeſitzer, iſt aus der Reihe der Herren
hervorgegangen, welche jetzt gegen die Regierung opponieren. Jch ſehe
nicht ein, wie es möglich iſt, dem Manne, der die Rentengüter wieder
ins Leben gerufen hat, vorzuwerfen, er habe kein Intereſſe für die
Landwirtſchaft. Aber auch die Regierung im ganzen trifft ein ſolcher
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Vorwurf nicht. Sehen Sie doch an, was in der Steuerreformfür die er geſchieht Ehe richtig links.) Sie werden
nicht behaupten können, daß dieſe Steuerreform nicht zu rn der
Landwirtſchaft iſt. Zuſtimmung links.) Alſo, ſoweit wir Ge
legenheit haben, auf die Förderung der Landwirtſchaft hinzuwirken,
iſt das geſchehen.

Aber wir finden auch unſere Grenze in den Umſtänden. Wenn Sie
immer ſagen: ja, wir wünſchen noch dieſe oder jene Dinge, welche
Mittel habe ich, den Reichstag zu zwingen, die Majorität dafür zu
t Welche Mittel r ich, die engliſche Regierung zu zwingen,

aß ſie auf den Bimetallismus eingeht. Auch die en, welche für
den Bimetallismus geſprochen haben, geben zu, daß die Zuſtimmung
Englands Vorausſetzung iſt. Bei alle kehrt der Vorwurf immer
wieder: warum führt ihr nicht den Bimetallismus ein Habe ich die
Macht, den Weltmarkt zu zwingen Kann ich von den Arbeitern ver
langen, daß ſie ihre Arbeit nicht da ſuchen, wo ſie ſie am beſten be
zehn bekommen Und doch wiederholt ſich immer die Rede: „Ja,
azu iſt die w doch da“. Die Regierung müßte Mittel da

gegen haben. s iſt doch ein billiger Vorwurf.
Nur zwei h Vorſchläge ſind gemacht worden. Der eine verlangt

LandwirtſchaftsKammern. Ob wir damit weiter kommen, iſt fraglich.
Der andere Vorſchlag geht auf eine Enquete über den Bimetallismus
aus. Ja, was hilft uns das? Jn Brüſſel wurde eine Art von En
quete gemacht. Wir müſſen dieſe Enquete auf andere Länder aus
dehaen. Dazu haben wir kein anderes Mittel, als internationale Kon
ferenzen. Solche Angriffe auf die Regierung ſind im hohen Grade
ſchädlich: nicht ſowohl der Regierung, als anderen Ländern gegenüber.
Jch bin ein durch und durch konſervativer Mann. Es fragt ſich nur,
was man unter konſervativ verſteht. Leider iſt heutzutage eine Rich
tung aufgekommen, die die Grundlage dieſes Begriffs nicht mehr klar
erkennen läßt, weil ſie wirtſchaftliche Motive den konſervativen Grund
gedanken gegenüber in den Vordergrund gedrängt hat. Jch muß aberCſteen be ich nicht Agrarier bin. Jch beſitze keinen Ar und keinen

trohhalm und wüßte nicht, wie ich dazu kommen ſollte, Agrarier zu
ſein. Jch weiß, daß in der konſervativen Richtung und in der An
ſchauung konſervativer Männer die Erhaltung der verſchiedenen Stände
einen großen Platz einnehmen muß. Aber dieſer Platz darf nicht ſo
r ein, daß gegen den Staat gerichtete Elemente dadurch über
wuchern.

Abg v. Kardorff hat ein hübſches Beiſpiel von dem Baum ange
wandt, an deſſen Wurzeln immer mehr gute Erde gelegt werden müſſe,
damit der Baum aufgehe. Das Beiſpiel trifft zu, aber woher die
u Erde nehmen und auf weſſen Koſten (Bewegung.) Abg. von

ardorff hat früher einmal die Aeußerung gethan, es wäre gut, wenn
es dahin käme, daß alle Miniſter angeſeſſene Landwirte ſeien. Jch
laube für meine Perſon dieſer Anforderung nicht genügen zu können.
ch glaube aber auch, es iſt gut, daß es ſo iſt, denn ich bin der Mei

nung, die Landwirtſchaft iſt heutzutage ein ſo ſchwieriges Gewerbe,
daß, wenn jemand zu gleicher Zeit Miniſter und Landwirt ſein wollte,
er das eine oder das andere im Nebenamte ſein mußte. (Sehr gut!
i Darunter müßte entweder der Miniſter oder der Landwirt
eiden.

Es iſt auch richtig, wenn der Reichskanzler nicht Agrarier iſt, denn
je mehr unſer Parteileben von wirtſchaftlichen Jntereſſen bedingt wird,
umſomehr muß die Regierung ſich den freien Blick über weite Ver-
hältniſſe, über den Staat und das Reich zu erhalten ſuchen, um dieſen
zu ihrem Rechte zu verhelfen. Wenn wir den Staat agrariſch regieren
wollten, ſo würde das vielleicht für eine Weile gehen. Wir würden
aber bald zu Eade ſein und vielleicht vor ſchweren Kataſtrophen
ſtehen. (Hört! hört! links.) Wird das wirtſchaftliche Jntereſſe zu
weit getrieben, dann würde es bald mit dem ſtaatlichen kollidieren.
Die wirtſchaftlichen Jntereſſen baſieren auf Egoismus, auf geſundem
Egoismus, pflegt man zu ſagen. Der Staat aber appelliert an die
Opferwilligkeit und den Jdealismus der Nation. Umſomehr muß es
Pflicht der Staatsregierung ſein, die idealen Intereſſen zu vertreten.
(Zuſtimmung links.)

Es iſt Pflicht der Regierung, den Beſitz zu ſchützen, den agrariſchen,
wie den induſtriellen, wie den kapitaliſtiſchen. Wir werden jedem ſein
Recht vor dem Geſetz geben, und danach mit allen Kräften trachten,
aber wir haben auch Fürſorge für die Beſitzloſen zu treffen. Jch habe
ſchon einmal, als ich hier über den Antiſemitismus ein paar Worte
ſagte, angedeutet, daß in dieſen Dingen eine gewiſſe Gefahr liege, daß,
wenn die Beſitzloſen ſich gegen die Beſitzenden zu richten anfingen,
darin eine große Gefahr nicht bloß für den Staat, ſondern auch für
die Geſellſchaft liegt. Und was mich beſorgt macht, iſt, daß ich wahr
unehmen glaube, wie ſolche Strömung mit rapider Geſchwindigkeit,
pontan, immer ſtärker anſchwillt.

Dieſe Bewegung, die in ganz Deutſchland eingeleitet iſt und aus
verſchiedenen Motiven hervorgeht, überſchreitet vielfach ſchon, wie mir
ſcheint, die Grenzen, die mit dem Staatswohl vereinbar ſind. (Hört!
hört! links Es werden Geiſter wachgerufen, bei denen man nicht
weiß, ob man im ſtande ſein wird, ſie zu bannen. (Große Bewegung
Welche Garantien haben Sie dafür, daß der Strom, von dem Sie
vorwärts getrieben werden, nicht ſchließlich mit andern Strömen zu
ſammenfließt (ſehr richtig! links.), die ſich gegen den Beſitz und die
ſtaatliche Ordnung richten. (Erneute Zuſtimmung links.) Jch würde
nicht ſo ſprechen es wird mir ſchwer aber ich habe die feſte
Ueberzeugung, daß die Dinge, die jetzt vorgehen, für Deutſchland nach
innen und nach außen von einer Bedeutung ſind, und Gefahren in
ſich ſchließen, von denen ich fürchte, ein großer Teil von denen, welche
die Schleuſen aufziehen, ahnt nicht, wohin die Dinge gehen. Werden
Sie im ſtande ſein, die Schleuſen wieder zu ſchließen (Bewegung.)
Es iſt die ernſteſte Gefahr nach meinem Dafürhalten, die wir jetzt
r und ich glaube, daß die Männer, welche es unternommen haben,
olche Bewegungen zu leiten, eine Aufgabe unternommen haben, die ich
für unausführbar halte. (Zuſtimmung links.) Wenn ich mit dieſen
Worten mir erlaubt habe, eine Bitte, eine Warnung an diejenigen
Herren zu richten, die mit dieſen Dingen zu thun haben, ſo möchte ich
um nichts in der Welt dem Vorwurf, oder dem Gedanken ausgeſetzt
ſein, als wenn meine Perſon dabei in Betracht käme. Davon kann
nicht die Rede ſein. Wenn ich die Ueberzeugung hätte, daß ich Deutſch
land nach innen und nach außen nicht mehr genügend vertreten könnte,
ſo würde keine Stunde vergehen, bis ich mein Abſchiedsgeſuch ein
gereicht hätte. Die Bürde des Amts, das mir auferlegt iſt, iſt ſo
ſchwer, daß ich den Tag, wo ſie mir abgenommen wird, ſegnen werde.
Aber ich werde den Schritt nicht thun, ſondern ausharren und werde
in der altpreußiſchen Weiſe, in der ich erzogen bin, meine verfluchte
Pflicht und Schuldigkeit zu thun ſuchen, und zwar nicht um meinet
willen, ſondern um Kaiſers und Reichs willen. Jch bin der Ueber

ugung, daß wir ſo ſchweren Zeiten entgegengehen, daß Feſtigkeit der
egierung das erſte Erfordernis iſt, um geſunde und ſtabile Verhält

niſſe herbeizuführen, und jeder Wechſel in der Perſon iſt mit einer
Erſchütterung im Staatsleben verbunden. Jch wünſche, daß die Herren,
die die agrariſchen Intereſſen vertreten, in ſich gehen mögen und reif
lich erwägen, ob die Wege, die ſie einſchlagen, dauernd mit dem
Staatsintereſſe ſich vertragen. Nicht um den einzelnen Menſchen handelt
es ſich denn was thut ein Mann über Bord um das Schiff
handelt es ſich, auf dem die deutſche Flagge weht. (Lebhafter Beifall.

Abg. v Dziembowski (Reichsp.) führt aus, daß im Oſten der
kleine Grundbeſitz mit den Intereſſen des großen eng verbunden ſei.

Abg. Graf Mirbach: Auch wir nehmen die agrariſche Bewegung
ſehr ernſt. Wir waren von ihrer Macht und Tiefe ſelber überraſcht.
Wenn unſere Regierung nur Ernſt machen wollte in der Währungs-
frage, ſo wird ſie bei der ſtarken bimetalliſtiſchen Bewegung in ig
land wohl etwas erreichen können. Ein fernerer Grund zur Miß
ſtimmung liegt darin, daß die Auffaſſung in vielen Kreiſen herrſchte,
daß im perſönlichen Verkehr uns nicht das Maß von Wohlwollen und
Wertſchätzung beigelegt würde, das wir beanſpruchen müßten. Auch
ich trage mein Teil an der Verantwortung für die jetzige Bewegung.
Jch werde mich bemühen, ſie in einer Weiſe zu löſen, wie man es
von einem Manne aus einer alten royaliſtiſchen Provinz erwartetet.
(Beifall rechts.)

Reichskanzler Graf v. Caprivi: Wenn die Herren auch von der
Bewegung überraſcht worden ſind, ſo entkleidet ſie das nicht der Ver

antwortlichkeit. Der preußiſche Landwirtſchaftsmini atfang an die landwirtſchaftlichen Intereſſen et deren

am gemacht, daß die Landwirtſchaft die ein de u
um 1,50 ungern ſehen würde, er hat aber nicht gemeint, daß ſie
z runde gehen würde. Indeſſen ein preußiſcher Miniſter iſt nicht
loß Reſſortminiſter, ſondern auch Staatsminiſter, und das iſt der

Unterſchied zwiſchen dem Miniſter und dem Parteimann. Ein Staats
miniſter kann nicht immer ſeine Anſicht aufrecht erhalten, ſondern er
muß das Kieſſortintereſſe ſehr häufig weiteren ſtaatlichen Geſichtspunkten
unterordnen. Einen Grund zu einem Vorwurf gegen den Miniſter
v. Heyden haben die en nicht.

Abg. Rickert et Wem wollen Sie erzählen, daß Sie von der
Bewegung überraſcht worden ſind Wer z7 die antiſemitiſche Agitation
des deutſchen Bauernbundes geſchaffen, die ſeit Jahren Deutſchland
durchwühlt und Animoſität gegen unſere Regierung in die Kreiſe der
Bauern hineingetragen hat. Jch glaube Jhnen nicht, daß Sie von derBewegung überraſcht worden ſind. Wie kann Herr Mirbach von einem

Durchdrücken der r ſprechen, angeſichts der Thatſache,
daß das Jnvaliditätsverſicherungsgeſetz nur mit 20 Stimmen Mehr
durchgedrückt wurde, während gegen die Handelsverträge nur 48 Mit
glieder ſtimmten

Die Mißſtimmung im Lande draußen haben Sie durch Jhr Ver
halten hier im Hauſe hervorgerufen. Herr v. Manteuffel hat gegen
uns perſönliche Angriffe geſchleudert. (Präſident v. Levetzow: Das
würde ich nicht geduldet haben.) Die Junker nannten ſich immer
die privilegierten Stützen der Krone, und ſie haben die Krone in die
unglückſeligſten Verhältniſſe hineingebracht, und erſt Stein hat die
Krone daraus befreien müſſen, der Mann, den Sie als Demokraten

ſſen. Die Konſervativen ſind ja noch heute im Beſitze der beſten
amtenſtellen. Was verlangen Sie Unter der Fahne des

mit dem Antiſemitismus verbündeten Agrariertums, der nackteſten
Jntereſſenwirtſchaft in Verbindung mit dem Neid gegen die jüdiſchenMitbürger wollen Sie marſchieren. Das Volk ruft Jwnen ein Quoe

o entgegen. Wenn der Reichskanzler eine wahrhaft volkstümliche
olitik treibt, wenn er auch die idealen Aufgaben des Volks vberüd

ſichtigt, dann mag der Anſturm der Agrarier und der Antiſemiten
ine dann wird er feſtſtehen und das Deutſche Reich. Beifall

nks.
Abg. v. Staudy (konſ.)! Meine Freunde haben eine innige

Freude empfunden über das politiſche Bekenntnis des Reichkanzlers.
Aber auch er mag überzeugt ſein, wenn wir in manchen Fragen von
ihm abweichen, wir werden unſere Pflicht als konſervative Männer
nie vergeſſen. Jn weiten Kreiſen des Vaterlandes hat die Politik
der Regierung Mißfallen erregt. Wir werden ſie deshalb unentwegt
bekämpfen.

Abg. Wiſſer (wildlib.) meint, der Ernſt der Situation ſei durch
die agrariſche Agitation herbeigeführt.

Das Gehalt des Staatsſekretärs wird hierauf bewilligt. (Heiterkeit.)
Die Beratung des Eiats wird Sonnabend 1 Uhr fortgeſetzt.
Schluß 5 Ühr.

Aus Stadt und Land.
Str ditten unſere werten Veſer, uns von allen wiſſenswerter BVorfällen lokalez
Katur dald möglichſt Mitteilung zu ä wir in den Stand seitt: werden,

u en die Parteibe ſich bei t e kurz d Fest Zu deo en aſchränken und ſind r. etwa entſtehende Koſten zu

Halle a. S., 20. Februar 1893.
Politiſche Verſammlungen können trotz der Vorſchriften
über die äußere Heilighaltung des Sonntags an dieſen Tagen
auch in Halle nachmittags abgehalten werden, das haben
uns die Nationalliberalen geſtern gezeigt. Man hält einfach
eine Vereins-Verſammlung ab und verſorgt die Gäſte mit
Eintrittskarten.

Die Nationalliberalen, das Blümlein, welches im Verborgenen blüht,
hatten geſtern ihre Macht aufgeboten, um ſich den Anſchein zu geben,
als ob auch ſie ſich veranlaßt fühlten, der Militärvorlage gegenüber
Stellung zu nehmen. Daß dies ein überflüſſiges Beginnen war, mußte
im Vorhinein jedem klar ſein, der jene Mannesſeelen aus der Ver
de kennt. Für ſie iſt der Wille der Regierung der höchſte

efehl. Die Herren brauchen außerdem ein ſtarkes Heer, um ev. ihren
Geldſack ſchützen zu können, ſie brauchen aber auch die Stimmen der
Wähler, um im geſetzgebenden Körper des weiteren das Volk
u können. Damit iſt die Sache ja ohnehin entſchieden. Eine entPrehente Stellung nahm denn auch der Referent Herr Generalſekre

tär Breithaupt aus Gotha, und nach ihm in mehr oder weniger ge
ſchickter Weiſe ſämtliche Redner in der Verſammlung ein. Wenn man
im Anfang einer ſolchen Verſammlung hört, daß die neue Militär
vorlage mehr Koſten dem deutſchen Volke auferlegt, als alle Vorlagen
ſeit Beſtehen des Reiches zuſammen, ſo erwartet man doch, daß dann
geſagt wird: wir werden uns ſchön dafür bedanken. Zu einer ſo
Konſequenz kommen die Nationalliberalen nicht; ſie ſchimpfen auf die
Regierung, daß ſie die Agitation für dieſelbe nicht geſchickter ausgeführt
hat. „Fürſt Bismarck hätte es beſſer verſtanden, die Vorlage durch
zuſetzen, weil er den rauſchenden Ton der Volksſeele und Stimme
beſſer hörte“, ſo ungefähr waren die Worte des Referenten, denen die
Verſammelten ihren Beifall ſpendeten. Der Millionärzüchter
ihren Herzen am nächfien. Dem Zentrum ſcheint man bis jetzt von
jener Seite noch nicht recht zu trauen. Man hofft aber, daß der ſt
ſeine Trabanten durch ein Machtwort gefügig machen wird. die
nationalliberale Partei auch eine Macht repräſentiert, folgert der Red
ner komiſcherweiſe daraus, daß ſich Eugen Richter am 9. Oktober mit
ihr beſchäftigt hat. Am meiſten Furcht ſcheinen die Herren davor zu
haben, daß an Stelle der jetzigen Ausbeuter infolge eines verlorenen
Krieges etwa franzöſiſche oder ruſſiſche Ausbeuter treten könnten.
Allerdings iſt es ja ſicher, daß im Falle einer Beſitznahme Deutſch
lands ſeitens einer fremder Macht, dieſe als herrſchende auch
Staatsangehörigen begünſtigen würde, wodurch die deutſche Vourgeoiſie
etwas in die Klemme geraten könnte. Dieſe will aber Hahn im Korbe
bleiben, deshalb braucht ſie mehr Militär. Das Volk wird mit Pa
triotiemus gefüttert und überſieht dabei auf Augenblicke, daß es ſo
wie ſo die Koſten zu tragen hat; damit wird der Zweck erreicht. Herr
Prof. Dr. Friedberg kennzeichnete die Nationalliberalen ſehr gut da
durch, daß nach ſeinen Ausführungen es keine Frage ſein könne, daß
ein Bedürfnis zur Vermehrung des Heeres vorhanden ſei; Mittel und
Wege zur Deckung der Koſten müßten ſich dann finden. Natür
lich, wer ſein gutes Auskommen hat und einigermaßen ſicher
iſt, auch in der Zukunft ein angenehmes Leben führen zu können,
für denjenigen iſt die Sache entſchieden. Mit deſſen Seelenzuſtand
finden wir es auch vereinbar, wenn er ſich ein Eindringen ſeinerſeits
in die Sache dadurch erſpart, daß er ſich auf den Standpunkt ſtellt:
Wenn die Regierung die Vorlage nicht für nötig erachtete, würde ſie
dieſelbe nicht eingebracht haben. Eine Reſolution, welche ſich für die
Einigung von Reichstag und Regierung in der Frage der Militär
vorlage ausſpricht, fand dann auch ihre Majorität, womit ſich die
Nationalliberalen ein weiteres Denkmal geſetzt haben.

Stadttheater. („Emilia Galotti“ von Ephraim Leſſing.) Der
geſtrige Abend führte uns wieder ſo recht vor Augen, daß nirgends
beſſer als durch eine gute Darſtellung dramatiſcher Meiſterwerke die
Liebe für dieſelben geweckt und eindringenderes ſowie nachhaltendes
Intereſſe erzielt werden kann. Velch' Herz es könnte im anderen
Falle nur ein Jdiot ſein welch' Herz würde wohl nicht beim An
ſchaun der Meiſterwerke dramatiſcher Litteratur von Bewunderung er
füllt und zu Worten ſtiller Anerkennung gedrängt? Und wer könnte
wohl gar dieſe ſtille Anerkennung den Werken eines Leſſing verſagen
Gleichviel, wie gering er auch ſelbſt von ſeinem Schaffen dachte, die
Menſchen, die uns in ſeinen Meiſterdramen entgegentreten, ſind nicht
myſtiſcher Grübelei wie es ſo gern die Gegenwart zu thun pflegt

entſtanden, ſie ſind organiſch, ſie ſind Werke eines großen Menſchen
darſtellers, unter deſſen Pflege ſie gewachſen und geworden ſind.
Die Aufführung der „Emilia Galotti“ war, wenn auch nicht ganz frei
von Unebenheiten, befriedigend. Die Titelrolle ſpielte Frl. Greve.
Durch eine gute dramatiſche Zeichnung führt ſie uns die Züge dieſes

Fur Einsegnung empfehlen in grosser Auswahl

schwarze und farbige Kleiderstoffe,
Jacketts, Röcke, Tücher, Korsetts etc. zu bekannt allerbilligsten, festen Proison.

Brummer Benjamin
23 gr. Ulrichstr. 23.

e
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weiblichen Gemütes, das ſich ſelbſt ſche.ldbewußt fühlt, vor Augen und,
wenn auch nicht ausgeſprochen, ließ ihre Emilia doch erkennen, was

für i C r J ihn S r im HauſeGrimaldi, e de ude geihm ihre Seele ſchwer c i Ceſcie n e den
uli die Klippen der eine durchgereifte Kunſt erfordernden Rolle der

„Gräfin Orſina“. Die unharmoniſche Natur, bei der von der Freude
zur Traurigkeit und vom Stolz zum Schwermut nur ein Schritt iſt,
die wilde Leidenſchaft dieſes Weibes, das ſich gleich einer „Milford“
in Schillers „Kabale und Liebe“ aus den Umarmungen der Schande
in eine reinere Welt wegretten möchte und gleich einer „Medea“ ob
ihrer Lebensverachtung in wilde Raſerei ausartet, brachte ſie zu wir-
kungsvoller Ausſführung. War Herr Rinald als „Prinz Gonzaga““
auch in Maske und Erſcheinung jener geborene Verführer, der ſich
mit unwiderſtehlicher Schmeichelkraft in die Herzen der Weiber ſtiehlt,
war er auch im Spiel der von der Leidenſchaft ſo leicht übermannte
ſinnliche Menſch, ſo trübte er doch dieſen Geſamteindruck durch die im
erſten Akt geübte Sprechweiſe ſehr erheblich. Ein derartiger Verſtoß
iſt ganz beſonders bei Leſſings „Emilia Galotti“ zu verurteilen, da
der Dichter mit jedem neuen Wort auch ſchon eine neue Stellung in
der Entwickelung einnimmt. Mit derſelben Haſt und Eilfertigkeit
wurde faſt der ganze 1. Akt in unverantwortlichſter Weiſe abgewickelt;
denn Herr Schumacher als „Corti“ hielt es gerade ſo ratſam, ſchnell
und unverſtändlich zu ſprechen, wie durch das vorzeitige Fallen des
Vorhanges Herrn Friedaus kleine Partie als „Rota“ auch noch oben
drein gekürzt wurde. „WMarinelli“ ſpielte Herr SchwidtHäßler und
veranſchaulichte das Weſen dieſer feilen Kreatur, des um den Thron
eines kleinen Staates kriechenden, feigen, heuchleriſchen Hofmanns vor
züglich. H Bach brachte den ernſten Melancholiker „Graf Appri
ani“, in deſſen Stimmung die Ereigniſſe ihre Schatten vorauswerfen,
zu ſchöner Wirkung. Gab Herr Schreiner ſeinem „Odoardo“ auch
keine ſtarke Färbung leidenſchaftlichen Ausbruchs, ſo brachte er doch
die innere Ratloſigkeit, den mühſam angehaltenen Ausbruch des von
Schmerz durchtobten Herzens wirkungsvoll zur Darſtellung. Der
„Angelo“ des Herrn Behr war eher alles Andere als ein Bandit. b.

Gefunden und bei der Polizei abgegeben ſind in der Zeit
vom 1. bis 15. d. M. folgende Gegenſtände: 1 Muff,
1 Fußſack, 1 goldener Ring und 1 Arbeitstäſchchen. In der
ſelben Zeit ſind als verloren gemeldet: 1 ſchwarzer Feder
fächer, 1 Pompadour, 1 goldener Klemmer mit hellblauen
Gläſern, 1 ſilb. Zylinder-Remontoir-Uhr, 1 Portemonnaie
mit 5--7 Mark, Militärpapiere auf den Namen Bechſtedt,
1 goldenes Armband, Ledertäſchchen mit 155 Mark, 1 gol
dene Brille mit Futteral, 1 ſchwarzſeidener Regenſchirm mit
ſchwarzem Griff, 1 goldene Damenuhr mit Kette. Die Eigen-
thümer der gefundenen Gegenſtände haben ihr Eigentumsrecht
innerhalb drei Monaten in Zimmer 87 des Polizei Verwal
tungsGebändes, Rathausgaſſe 17, geltend zu machen.

Sterbefälle in Halle vom 12. bis 18. Februar. Es
ſtarben an Lungenſchwindſucht 4, Lungenentzündung 5, Ab-
zehrung 4, Altersſchwäche 3, Lungen und Bruſtfellentzündung 1,
Unterleibsentzündung 1, Luftröhrenentzündung 2, Krämpfe
und Abzehrung 1, eitriger Bauchfell- und Blaſenentzündung 1,
Kniegelenkvereiterung 1, Diphtherie 2, Gallenblaſen und
Leberkrebs 1, Diarrhoe 1, Verunglückung durch einen Eiſen
bahnzug (Bruch des rechten Ober und Unterſchenkels, Becken
bruch und Kopfverletzung) 1, Herzleiden 1, Halsentzündung 2,
tuberkulöſer Gehirnentzündung 1, Nieren und Leberkrebs 1,
Gebärmutterkrebs 1, eingeklemmtem Bruch 1, Darmkatarrh 1,
Kropf 1, Darmkatarrh und Abzehrung 1, Darmentzündung 1.

Zur

Konfirmation

Magenkrebs 1, Lungenbrand 1, Lungenkatarrh 1, Bauchfell-
entzündung 1. Zuſammen alſo 43 Perſonen. Darunter be
finden ſich 12 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Orts
fremde.

Berlin. Verhaftet wurde eine Frau G., die in öffent
lichen Blättern ſich zum Rat in diskreten Angelegenheiten
empfahl, wegen Verbrechens gegen S 218 des Strafgeſetz
buches. Frau G. war früher Hebamme.

Dortmund. Hier ſcheint es, nach einem Artikel der
„Düſſeld. Bürgerztg.“ zu urteilen, eine prächtige Nachtpolizei
zu geben. Der erwähnte Artikel, der durchaus der Wahrheit
entſprechen ſoll, lautet: „Bei unſerem Nachtſchutzweſen reißen
allgemach eigentümliche Zuſtände ein: vor etlichen Wochen
nahm das hieſige Schöffengericht zu gunſten eines der Be
leidigung von Polizeibeamten angeklagten Wirtes an, ein
Schutzmann ſei nachts im Dienſt betrunken in des Wirtes
Haus gekommen. Am Sonnabend mußte die Strafkammer
eine Verhandlung ausſetzen, weil ein als Zeuge geladener
Nachtſchutzmann wegen Trunkenheit vernehmurgsunfähig war
und in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag verhauten
Schutzleute einen Regierungsbaumeiſter, der das Pech gehabt
hatte, einen Schutzmann zu ſtreifen. Als ſich auf der Wache
herausſtellte, wen man gefaßt hatte, gab es natürlich großes
Entſetzen, denn ein Regierungsbaumeiſter dürfte wohl mehr
Glauben finden, als ein armer Arbeiter. Jn dem amtlichen
Organe, der trotzdem „unabhängigen“ nationalliberalen „Dort-
munder Zeitung“, lieſt man ſolche Dinge nicht.“

Friefkaſten der Redaktion.
A. Gieb Jm Falle einer Reichstags Auflöſung

werden die Abgeordneten auf 5 Jahre gewählt.

4 4 v

n e
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Quittung.

Ueberſchuß von einem Fäßchen in vochau 2 M. erhalten.
Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 18. Februar.

Aufgeboten: Der Klempner Hermann Kielhorn und Luiſe Froſch
(gr. Schloßgaſſe 9 und Thalgaſſe 1). Der Handarbeiter edrich

röder und Auguſte Reichert r W 15 und Thorſtraße 25).
heſchließungen: Der Bautechniker Guſtav Wege und Eliſabeth

Mentzel (Hermannſtraße 15 und Kuhgaſſe 6). Der Kaufmann Karl
Band und Elsbeth Otto (Eisfeld und Wuchererſtraße 6). Der Kalku
latur Aſſiſtent Reinhold Meißner und Charlotte Huth (Auguſta
ſtraße 13 und kl. Schloßgaſſe 3). Der Fleiſcher Karl Meißner und
Martha Schaumburg (Brachwitz und Geiſtſtraße 2). Der Büreau
expedient Max Godehardt und Bertha Berger (Gottesackergaſſe 3 und
Schmeerſtraße 6). Der Bildhauer Karl Brockhaus und Anna Hopp
feld (Wörmlitzerſtraße 108 und Ludwigſtraße 19). Der Schloſſer Wil

W und u la Meckelſtraße 12). Deraler Hermann ner un onie Lipper (gr. Klausftra dies 5 ipper (g ſtraße 40
oren: m Handarbeiter Friedrich Ellrich eine T., FriedaMinna (Miftelſtraße 5). Dem Stellmacher Albert Faulmann a T.

Klara Marie (Blumenthalſtraße 23). Dem Telegraphiſt Hermann
Räuber ein S., Johannes (gr. Brauhausgaſſe 10). Dem Klempner
meiſter Heinrich Karras eine T., Frieda Margarethe Bölbergaſſe 4).
Dem Fabrikant Karl Thomann eine T., Anna Margarethe Merſe
burgerſtraße 31). Dem loſſer Heinrich Breithaupt ein S., Karl
Otto (Schmiedſtraße 35). m Schneider Johann Maas eine T.,
Frieda Antonie Emma (alter Markt 18). Dem Fabrikarbeiter Kari
Naumant ein S, Ferdinand Karl Dreyhauptſtraße 7). Dem Maurer
Albert Götze ein S., Willy Auguſt Alfred (Unterplan 8). Dem
Viktualienhändler Auguſt Bartlitz ein S., Friedrich Georg (Ludwi
ſtraße 25). Dem Heizer Adolf Bergner ein S., Fritz Adolf (große
Märkerſtraße 6). Dem Tiſchler Julius Hennicke eine T., Margarethe
(Pfännerhöhe 53). Dem Metalldreher Otto Kuhnert eine T., Friede
rike Luiſe Meckelſtraße 3). Dem Bahnarbeiter Karl Holze eine T.,
Emilie Luiſe (Diemitz). Dem Kaufmann Oskar Beſchke eine T., Anny
Eliſabeth Nora Königſtraße 62). Dem Keſſelſchmied Wilhelm Becker

Jnſeratefür das „Volksblatt“ werden angenommen bei
Albert Sanow, Zigarrenhandlu
Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte
Paul Deutſchmann, Viktualienhandlung, Oberglaucha 36.
F. R. Zimmermann, Zigarrenhandlun
Otto Mittag, Materialwarenhandlung,

ſtraße und AdvokatenſtraßenEcke.

empfehle mehrere 100 Stück

I Konfirmanden- Amſonſtiger Preis 20 jetzt nur 8, 12, 15
Konſtrmanden Knzüge, nach Maß, gut ſitzend, in billigſter Preisberechnung.

Konſirmanden Hüte. Konſirmanden Stiefel

Geiſtſtr. (Weißes Roß
omenade 28.

Steinweg 45.
iebichenſtein. Hod

ne

(Burgſtr. 10).
Trotha, vom

Geboren: Dem Paſtor
Margarethe Elſa.

Geſtorben: Des Gartenarbeiter F. A.

eine T., Marie Anna (sçgr. Ritter 12).Warktbericht. unehel. T. veſe e Swet ancher S Zyet
Sonnabend den 18. Februar. Geſtorben: Des Maurer Louis Banſe S. Hermann, 10 M. (Dia

A koniſſenhaus). Die Witwe Wilhelmine Vogler geb. Planert, 68 J.Eier p. Mandel 1.20--1.50 Sauerkraut pro Pfd. 9.10 (Thomaſiusſtraße 45). Der Privatmann Sottfried Kerſten, 65 J.
Butter p. Pfd. 1.10--1.20 Schnittbohnen p. Pfd. 0.20 (Frieſenſtraße 21). Des Bremſer Emil Stakelbeck S. Fritz, 2 M.
Kartoffein 5 Liter 0.25 Pflaumenmus p. Pfd. 0.25-—-0.30 (Dryanderſtraße 19). Die Witwe Emilie Schitd geb. Hetzold, 57 J.
Weißkohl p. r r el. 280 e r W (linik). Ein unehel. S. Ein unchel. totgeb S.
Rotkohl p. Mdl. 1. echte lebend p. 0.75-0. 90 Giebichenſtein, vom 15. bis 17 Febr. 1893
Sellerie p. Mdl. 1.50 arpfen lebend p. Pfd. 0.80--0. 90 r tpro e m W p. 4371 20 et ehe Fondorbetter F. W. Städtler und W. M. A.

rſingkohl p. 1. arben lebend p. Pfd. 0. nKohlrüben p. Mol. 1.50 Vvarſche p. Pf. 030 m n w J s r n Weg
Mohrrüben p. Mdl. 0.15--0.20 Weißfiſche p. Pfd. 0.15--0.20 Dem Handſchuhmacher F. F. Ruß eine T. (Adolſſtr. 3).

A. Schmidt totgeb. S.

11. bis 17. Febr. 1893.
Ehßeſchließungen Stellmacher Julius Wilhelm Karl Ziebe und

Marie Merkel. Geſchirrführer Karl Weißwange und Luiſe Kegel.
Dr. Wilhelm Jenrich eine T., Johanne

Dem Arbeiter Karl Brechmacher eine T., Emma.

nennen ä

Halle a.
Größtes

üge H. EBikan

für den politiſch r 7 c e verantwortlich
r den politiſchen Feuilleton u. ſ. w. Richard Jlge in Hafür den lokalen Teil: Karl Krüger in Aus i

S., Leipzigerstrasse 90.
Herren-Garderoben Lager der

Provinz Sachſen.

Donnerstag den 23. Februar abends 8 Uhr
groß. Volks Maskenball

mit vielen großartigen Ueberraſchungen.
Alles Nähere an den Anſchlagſäulen.

F.

Niemanns Restaurant

Heute Dienstaggros Narrenabend.

für leichte Arbeit gegen Akkord oder Wochenlohn ſuchen

Zur Konrmation
Lager fertiger Anzüge in nur guter Qualität in gefällige

ewpfehle ich einen Poſten ehwarzen Caehemiür ſowie
billig. Konſfirmanden Jaeketts in den neueſten

bringe mein großes
Erinnerung. Auch
andere Kleiderſtoffe

Schnitten und guten Stoffen.

A. Lustig,Hermannſtraße 5, geradeüber der Schule.

e Kappen gratis.

Junge Mädchen
Hallesche Kunstblumenfahbrik Peiser Hahn.

à Mdl 55 u. 90

e Graoseweg 93.
Die beſten Kuhkäſe vorzügl. im Geſchm.

F. StarKe-
Hrehms Tierleben.

Wohlfeile
Volks und Schul Ausgabe.

Gämgoſfederm!
i Gänseſedferm

Gänsofſoderm52 Lieferungen mit mehr als 1200 Ab-
bildungen im Text, 1 Karte und 3 Chromo-
tafeln. Preis à Lieferung nur 50 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Halle a. S.

Bölbergaſſe.

Ein junges ſauberes Mädchen wird
r Beaufſichtigung eines kleinen Kindes

den Nachmittag geſucht. Näheres
Klausſtraße 16.

Nur 1 20 und beſſere Sorten nur
1 40 ein Pfund. Dieſe ganz ueuen
Gänſefedern ſind von grauen Gänſen und
mit der Hand geſchliſſen. Probe Poſtkolli
mit 10 Pfd. verwendet mit Poſtnachnahme
Jakob Krasa, Bettfedernhandlung in
Prag, 620/1 (Böhmen). Umtauſch geſtattet.

Alte Münzen
verkauft preiswert gr. Brauhausg. 37, I.

enftärke T. er e.
er
We

Stadt Chrater in Halle d. S.

Montag den 20. Februar.
155. Vorſt. 120. Ab.Vorſt. Farbe gelb.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Der Bajazzo
Oper in 2 Akten von Leoncavallo.

Perſonen:
Canio, Haupt e. S

Dorfkomödi- S
antentruppe S Bajazzo R. Armbrecht

Nedda. d. Weibſ S Colombine Elſa Breuer
Tonio Komö- S Taddeo H. Bachmann

S (Harlekin W. Wirk
Silivio, ein junger Bauer B. Eilers
Ein Bauer Peter WeißLandleute beiderlei Geſchlechts und

Gaſſenbuben.
Zeit und Ort der wahren Begebenheit bei
Montalto in Calabrien am 15. Auguſt (Feſt

tag) 1865.
Nach der Oper findet eine größer Pauſe ſtatt.

Hierauf:

Der Waffenſchmied.
Kom. Oper in 3 Akten von Albert Lortzing.

Perſonen:
Hans Stadinger, berühmter

Waffenſchmied u. Tierarzt Joh. Paula.
Marie, ſeine Tochter E. Hedinger.
Ritter Graf von Liebenau Berti Eilers.
Georg ſein Knappe Wilh. Wirk.
Ritter Adelhof aus Schwaben Edmund Doß.
Jrmentraut, MariesErzieherin M. Rothe.
Brenner, Gaſtwirt, Stadin-

gers Schwager Peter Weiß.
Eine Schmiedegeſelle Max Rohrmann

Bürger, Bürgerinnen, Schmiedegeſellen,
Ritter, Herolde, Knappen, Pagen, Volk.

Ort der Handlung Worms.
Zeit 16. Jahrhundert.

Dienstag den 21. Februar.
156. Vorſt. 121. Ab.Vorſt. Farbe weiß.

Anfang 7 Vhr. Ende 10 Uhr.
Figaros Hochzeit.

Oper in 4 Akten von Wolfgang Amadeus
Mozart. Dichtung von Lorenzo da Ponte,

deutſch von Knigge-Vulpius.

Perſonen:
Graf Almaviva
Die Gräfin, ſeine Gemahlin E. Reinhardt.
Figaro, Kammerdiner des Grafen H. Keller.
Suſanna, ſeine Braut Elſa Breuer.
Cherubin, Edelknabe des Grafen Hedinger.
Marzelline, Ausgeberin im

gräflichen Schloſſe

Baſilio, Muſikmeiſter d. Gräfin Wilh. Wirk.Hanshaltſeifen bei Georg Zeiſing
Kleinſchmieden. Don Gusmann, Richter

Antonio, Gärtner im Schloſſe
des Grafen und Onkel der

Suſanne Edmund Doß.Bärbchen, ſeine Tochter Fanny König.
Gäſte, Tä zerinnen, Bauern, Bäuerinnen,

Bediente, Jäger.
Ort der Handlung: Des Grafen Schloß
und Garten Agaos FFrescas tn der Nähe
von Sevilla. Zeit: Mitte des 17. Jahrh.

Nach dem 2. Akte Pauſe.

Mitttwoch den 22. Februar.
157. Vorſt 122. Ab.Vorſt. Farbe rot.
Der Unterſtaatsſekretär.

Luſtſpiel in 4 Aufzügen von A. Wildbrandt.

Walhalla-Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mr. George Techow mit ſeiner in

Freiheit dreſſierten KatzenKolonie. Mr.
Braſelli, Bravour Equilibriſt auf der frei
ſtehenden Leiter. Miß Alice Bellong,
Jnſtrumentaliſtin. Frl. Clara Conrad,
Lieder und Walzerſängerin. Frl. Luiſe
Rück und Herr Auton Hartl, humoriſt.
Geſangs und Charakter Duettiſten.
Die Geſellſchaft Ancillotti (10 Perſonen),
gymnaſtiſchequilibriſtiſche BravourKunſt
radfahrer. P Signor Ugo Ancillotti
mit ſeiner berühmten „Treppenfahrt“.

Beginn 8 Uhr. End 11 Uhr.

Coneordia Theater.
Montag

Pechſchulze.

Im Restauramt
Frei- Konzert der Tyroler.

Nur noch kurze Zeit!

Zabels
bast- und Logierhaus

Steinweg 55.

Geſ.-Her. Porwärts, ter
Jeden Mittwoch abends 8 Uhr Uebungs

ſtunde in Tſchepkes Reſtaur., Martinsberg 5.

Männergeſangver. Vorwärts.

Unſere Uebungsſtunde
findet jeden Dienstag abends v. 9 Uhr ab
in Barths Reſtaurant, Langeſtr. 7, ſtatt.

Heute Dienstag

Schlachtefeſt.
Saalfelds Nachf., F. Greve, Steinweg 18

Gaſt- und Fogierhans
Mittelwache Z.

Heute Montag

Familienabend
mit muſikaliſcher Unterhaltung.

Hamburger Kaffee
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, ver
ſendet zu 60 Pf. und 80 Pf. das Pfd. in
Poſtkollis von 9 Pfund an zollfrei

Ferd. Rahmstorftf,
Ot tensen bei Hamburg.

Sohweizerkàäse
à Pfd. 60 Pfg.

F. H. Krauseèe,
große Ulrichſtr. 24.

Brot! Grosses
1. Sorte 5 Pfd. 50 2 Sorte 5 Pfd.
50 C. Hädicke, Schwetſchkeſtr. 18.
Uenr und gebrauchte Möbel,

Ladeneinrichtungen e. billigſt
Thorſtraße 36.

Ein ſchwarzer Anzug, ganz neu, und ein
ſchwarzes Konfirmationsjackett verk. billig

2. Vereinsſtraße 1.
NMoöblierte Schlafſtelle zu vermieten

Liebenauerſtr. 167, part. Herrmann.

H. Bachmann.

Martha Rothe.
Bartholso, Arzt aus Sevilla Johann Kaula.

gr. Harrenabend.

V Narrenkappen gratis. oHierzu ladet freudige

Hübſche Wohn., St., K., K., Ausg. zu verm.
Giebichenſtein, Eichendorffftr. 1.

Dem M. G. V. Vorwärts nochmals beſten
Dank für den ſchönen Geſang. H. Sch.

Ein donnerndes Hoch

Dienstag

Humoriſtiſcher Vortrag.

ſt ein A Zabol.

Zimmermann.

Ed. Frankes Reſtaurant
Leipzigerſtraße 11.

Dienstag: gr. Karrenabend.

dem Klempner

Herm. Schacde
zu ſeinem Seburtstage.

Mehrere Genoſſen

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Sroß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsVuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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